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Mord auf
Brasilianisch


Die deutsche Kriminaloberkommissarin Carla Krupko hat Burn Out und
flüchtet nach der Trennung von ihrem Ehemann nach Brasilien. 3
Wochen Urlaub in Sao Paulo sollen ihr bei der Entscheidung helfen,
wie es in ihrem Leben weitergehen soll. Und vor allem eins will sie
nicht mehr sehen: Leichen. Aber es kommt anders, denn als eine
Kellnerin im Hotel ermordet aufgefunden wird kann Carla nicht
anders als zu ermitteln. Was dem brasilianischen Kommissar Adriano
gar nicht schmeckt….
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Am Himmel über Sao Paulo ging die Sonne auf. Es war 6.00 Uhr am
Morgen und bereits jetzt schon sehr warm. Auch heute wurden wieder
Temperaturen um 40 °C erwartet. Dylan da Silva hatte Frühdienst an
der Rezeption im Hotel Ibis Sao, einem Mittelklassehotel in Sao
Paulo. Im Frühstücksraum begannen die Angestellten bereits mit den
Vorbereitungen für das Frühstücksbuffet. Dylan gähnte herzhaft und
warf einen Blick in den Frühstücksraum. Eigentlich hätte seine
Schwester Adryelle auch schon dort sein sollen, aber er konnte sie
noch nirgends entdecken. Hatte sie wieder einmal verschlafen? In
letzter Zeit kam dies leider häufiger vor. Obwohl sie früher immer
extrem zuverlässig war. Na ja, vielleicht steckte ein Mann
dahinter, dachte sich Dylan schmunzelnd. Adryelle war 27 Jahre alt
und bildschön. Trotzdem hatte bisher keiner ihr Herz erobern
können. Nach dem Tod der Eltern waren Dylan und Adryelle vollkommen
in ihrer Arbeit im Hotel aufgegangen, für Privates blieb da wenig
Zeit. Aber sie waren froh über diese Chance, nicht jeder in
Brasilien hatte eine Chance auf ein so doch recht gutes Leben.



Eine halbe Stunde später fing Dylan an sich wirklich Sorgen zu
machen. Noch immer war keine Adryelle im Frühstücksraum zu sehen.
Er beschloss, sie nun doch wecken zu gehen, das machte überhaupt
keinen guten Eindruck, so viel zu spät zu kommen. Er nahm das
Schild mit der Aufschrift „Bin gleich zurück“ aus der Schublade
hinter sich und stellte es auf den Tresen der Rezeption. Durch die
Halle lief er leichtfüßig zur Treppe, die in den ersten Stock
führte, wo auch die Angestellten ihre Zimmer hatten, sofern dies
nötig war. Dylan und Adryelle lebten und arbeiteten hier seit 2
Jahren. Vor dem Zimmer seiner Schwester angekommen, stutzte er.
Warum war die Tür nicht ganz geschlossen? Dylan wurde es komisch im
Magen, zögernd steckte er den Kopf in die Tür und rief leise.
„Adryelle?“ Keine Reaktion. Er rief noch einmal etwas lauter.
„Adryelle?“ Dylan nahm einen komischen Geruch wahr, irgendwie
muffig, was so gar nicht zu Adryelle passte, denn sie achtete
penibel auf Ordnung und Körperpflege. Niemals würde es in ihrem
Zimmer stinken. Jetzt nahm er auch noch einen ganz leichten Geruch
nach Alkohol wahr und langsam dämmerte es ihm. Hier stimmte etwas
ganz und gar nicht. Er trat in das Zimmer seiner Schwester und sah
sich um, sein Blick blieb an dem großen Bett in der Mitte des
Zimmers hängen. Er mochte im ersten Augenblick nicht glauben, nicht
wahrhaben, was er dort sah. Im nächsten Moment stürzte er in das
anliegende Badezimmer und übergab sich heftig. Auf dem Bett lag
Adryelle, nur mit einem Slip bekleidet, die Augen weit aufgerissen,
den Mund zu einem stummen Schrei geformt. In ihrer Brust steckte
ein Messer. Dylan kam zitternd aus dem Bad zurück, er brauchte
seine Schwester nicht zu berühren, um zu wissen, dass er nie wieder
mit ihr reden, sie nie wieder in den Arm nehmen würde. Er war jetzt
ganz allein. Mit zitternden Knien verließ er das Zimmer und ging
zurück zur Rezeption um Hilfe zu holen.
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Als Carla Krupko das Flugzeug nach Brasilien betreten hatte, war
sie in erster Linie erleichtert und voller Vorfreude auf ihren
Urlaub in Sao Paulo gewesen. Kurz bevor der Jumbo abhob, kam dann
allerdings die Flugangst, die ihr kurzfristig die Luft raubte.
Seitdem ihr Arzt bei ihr BurnOut diagnostiziert hatte, wusste sie
allerdings, dass es sich bei ihren merkwürdigen Anfällen lediglich
um Panikattacken handelte und sie lernte langsam durch bewusstes
Atmen besser damit umzugehen. Auch diesmal beruhigten sich ihr Herz
und ihre Atmung, nachdem der Flieger in der Luft war. So erschöpft,
wie sie war, schlief sie auch tatsächlich ziemlich schnell ein. Als
sie das erste Mal aufwachte, waren sie über dem Ozean. Carla begann
sich zu entspannen und den Flug sogar ein bisschen zu genießen, mit
Tomatensaft und dem Fernsehprogramm ging der Flug für sie auch
recht schnell vorüber.



Beim Aussteigen in Sao Paulo hatte sie dann allerdings wieder
leichte Atemnot. Was für eine Hitze! Sie zog ihr Smartphone aus der
Handtasche und tippte eine Nachricht an ihre Schwester ein. „He,
Süße. Bin gut angekommen, es geht mir ganz gut, es ist nur
wahnsinnig heiß hier. Melde mich wieder. Kuss, Carla.“ Dann
schaltete sie das Handy aus und steckte es wieder in ihre
Handtasche. Ab jetzt würde sie nur an sich denken.



Die letzten Monate waren hart für Carla gewesen, immer wieder
schwierige Fälle in ihrem Job als Krimimaloberkommissarin,
permanente Überstunden und Intrigen der Kollegen lagen hinter ihr.
Unglaublich, dass einige männliche Kollegen noch immer keine Frau
als Oberkommissarin haben wollten und sie auch dementsprechend
nicht ernst nahmen. Und selbst ihr eigener Mann hatte damit seine
Schwierigkeiten. Das Ende war dann die Trennung. Sie wollte mit
Sicherheit nicht den Rest ihres Lebens mit einem Mann verbringen,
der ihren Beruf plötzlich nicht mehr akzeptieren konnte. Und mit
ihren 42 Jahren überlegte sie nun ernsthaft, noch mal von vorn
anzufangen. Im Privatleben wie auch im Beruf. Und genau dafür
wollte sie ihren Urlaub in Sao Paulo nutzen. Sie musste sich nicht
nur körperlich erholen, nein, auch ihre Seele schrie nach Ruhe.
Carla hatte die letzten Tage bei ihrer Schwester Janine verbracht,
sie wollte einfach nicht mit ihrem Mann Sirah in einer Wohnung
sein. Ob sie nach dem Urlaub in die gemeinsame Wohnung
zurückkehrte, sie wusste es nicht. Sirah hatte immer Kinder
gewollt, Carla dagegen hatte es immer aufgeschoben, sie konnte sich
einfach nicht vorstellen, Job und Kind zu verbinden. Das hatte
letztendlich zum Knall geführt und Sirah hatte ihr vorgeworfen, sie
wäre eine unmenschliche Karrierefrau. Irgendwas war dann in ihr
zerbrochen, sie hatte ja sowieso schon genug Probleme, das hatte
ihr nun wirklich den Rest gegeben. Und nun war sie hier.



Nachdem Carla ihre Einreiseformalitäten erledigt hatte, trat sie
aus dem Flughafengebäude in das grelle Sonnenlicht und ließ ihren
Blick schweifen. Sie wollte jetzt nur noch ins Hotel und hielt so
nun Ausschau nach einem Taxi. Die feuchte Hitze schlug ihr brachial
entgegen, auf ihrer Stirn hatten sich bereits kleine
Schweißtröpfchen gebildet. Sie würde alles geben für eine kühle
Dusche. Dankbar sah sie, dass ein Taxifahrer ihr bereits
bereitwillig die Tür seines Wagens aufhielt und rief: „Kommen sie,
kommen sie." Er eilte auf sie zu und wuchtete ihr Gepäck in den
Kofferraum. Erleichtert fiel Carla auf den Beifahrersitz des
klimatisierten Taxis und nannte dem



Fahrer die Adresse ihres Hotels. „Willkommen in Sao Paulo, Chica",
grinste der charmante Fahrer sie an. „Danke", erwiderte Carla
leise, sie hatte keine Lust auf ein längeres Gespräch, sie war
einfach zu erschöpft von dem langen Flug. So fuhren sie schweigend
durch Sao Paulo, Carla hatte den Kopf an die kühle Scheibe des
Wagens gelegt und schaute dem Verkehr in dieser großen Stadt
erstaunt zu, froh darüber, dass ihr Hotel etwas außerhalb lag, das
war ihr hier einfach zu viel auf einmal und nicht mal in
Braunschweig roch die Luft so nach Abgasen wie hier. Sie schloss
kurz die Augen, bis sie wieder die Stimme des Fahrers hörte. „Sehr
warm, wenn man diese Hitze nicht ist gewöhnt, dann meistens müde
werde, sagte der Taxifahrer. „Sie sprechen ganz gut deutsch",
erwiderte Carla. „Oh, bisschen deutsch und englisch ganz wichtig in
meinem Job, muss mich ja machen verständlich." Sie hielten an einer
roten Ampel an. Ein paar viel zu dünne Kinder rannten zum Fenster
des Fahrers, winkten und klopften wie wild an die Scheibe. Der
Fahrer ließ die Scheibe runter und gab den Kindern ein paar Münzen,
die er zuvor aus der Mittelkonsole genommen hatte. Offenbar kannte
er dieses Phänomen schon. Carla aber war erschrocken, so etwas
hätte es in Deutschland nicht gegeben. „Wie traurig, dass es so
etwas gibt", meinte Carla. Der Taxifahrer sah zu ihr herüber und
meinte: „Viele Kinder in Brasilien können nicht zur Schule, die
Eltern hart arbeiten und trotzdem es meist reicht nicht zum Leben.
Die Kinder dann auch arbeiten und leider auch betteln. Das ist hier
Alltag und völlig normal." Carla zuckte mit den Schultern. „Ich
weiß nicht, was ich dazu sagen soll." Sie schwieg betroffen. In
Deutschland hatte sie viel gesehen und ihr Beruf war hart, aber
diese viel zu dünnen Kinder mit den traurigen Blicken trafen sie
mitten ins Herz. Ein paar Minuten später holte der Fahrer sie aus
ihren Gedanken. „Wir sind da." Sie hielten vor dem hohen
Hotelkomplex. Sie bezahlte den Fahrer und stieg aus dem Taxi, der
Fahrer holte noch das Gepäck und sagte dann zu ihr: „Alles Gute,
Chica, und machen sie nicht Sorgen soviel, alles wird gut." Carla
sah ihn erstaunt an, er hatte ganz instinktiv wohl gemerkt, dass
sie an einem Wendepunkt ihres Lebens angekommen war. „Danke, und
für sie auch alles Gute", verabschiedete sie sich und ging dann mit
entschlossenen Schritten in Richtung Hotel. Nachdem sie an der
Rezeption eingecheckt und ihr Zimmer im 10. Stock gesucht hatte,
hatte sie nicht mal mehr einen Blick für die grandiose Aussicht auf
das Randgebiet von Sao Paulo. Sie duschte kurz kühl und fiel dann
bäuchlings auf das große Kingsize Bett. Sekunden später war sie
fest eingeschlafen.
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Als Carla aufwachte, war es 5 Uhr am Morgen, die Sonne ging bereits
auf. „Verdammter Jetlag. Erst schläft man mitten am Tag wie ein
Stein, wacht dafür aber mitten in der Nacht wieder auf, statt
endlich mal auszuschlafen", dachte Carla. Sie überlegte, ob sie
einfach liegen bleiben sollte, dagegen sprach allerdings ein lautes
Knurren ihres Magens. Sie hatte ja seit gestern nichts mehr
gegessen und das fand ihr Bauch mittlerweile nicht mehr lustig. Er
verlangte lautstark nach Frühstück. Und dabei hatte sie so etwas
Schönes geträumt. Im Traum war ihr Mann Sirah bereits Geschichte
gewesen und Carla hatte eine ziemlich heiße Affäre mit einem
brasilianischen Typen gehabt. Und statt sich mit Verbrechern und
Leichen herumzuschlagen, hatte sie in einem wunderschönen Haus
Partys gefeiert und Cocktails getrunken, braungebrannt und leicht
bekleidet. Als ob ausgerechnet ihr sowas passieren könnte. Darüber
musste sie nun selber lachen und den Kopf schütteln, als sie aus
dem Bett krabbelte und ins Badezimmer schlurfte. Es war bereits
jetzt heiß. Laut Reiseführer fiel um diese Jahreszeit hier die
Temperatur nicht unter 26 °C. So würde sich also zumindest der Teil
des Traums erfüllen, wo sie leicht bekleidet durch die Gegend lief.
Sie duschte ausgiebig und zog sich nur Top, Shorts und Flip-Flop's
an, band sich das Haar zu einem losen Zopf zusammen. Sie nahm die
Klimaanlage unter die Lupe, diese war ausgeschaltet, kein Wunder
also, das es in dem kleinen Zimmer brütend heiß war. Sie schaltete
sie ein und mit einem Surren fing das Ding an zu arbeiten. So
sollte die Luft nach dem Frühstück deutlich kühler im Zimmer sein.
Ihr Blick fiel auf den Koffer, der halb ausgeräumt herumstand, zu
mehr war sie gestern wirklich nicht in der Lage gewesen. Jetzt
betrachtete sie sich in dem großen Spiel vom Schrank. Was sie sah,
war für ihre 42 Jahre vollkommen in Ordnung. Sie war 1.62 m groß,
schlank mit kleinen, festen Brüsten. Noch waren kaum Falten in
ihrem Gesicht zu sehen und ihre blonden Haare wurden nur von
einzelnen grauen Strähnchen durchzogen. Sie hatte schöne Zähne und
ein nettes Lächeln. Ob das allerdings ausreichte, um einen
Brasilianer zu angeln, bezweifelte sie allerdings. Sie war schlicht
und einfach zu normal. Mit einem Seufzen verließ sie ihr Zimmer und
ging zum Fahrstuhl.



Unten im Frühstücksraum war sie froh, dass dort schon Betrieb
herrschte. Es war eben erst kurz nach 6 Uhr, sie wollte einen
ersten, langen Spaziergang am Strand machen, aber mit leerem Magen
wollte sie nicht los. Daher war sie erleichtert, hier schon das
große Buffet zu sehen und vor allem den frisch aufgebrühten Kaffee
zu riechen. So lief sie los, immer der Nase nach. Kaffee war nah!
Als sie ihren Teller langsam mit exotischen, leckeren Sachen füllte
und eine große Tasse schwarzen Kaffee auf ihr Tablett stellte,
bemerkte sie die Hektik an der Rezeption. Irgendetwas stimmte
nicht, sie hörte jemanden weinen und der Geräuschpegel passte auch
so überhaupt nicht zu einem normalen Morgen in einem Hotel. Ob
etwas passiert war? Im nächsten Moment erinnerte sie sich selber
wieder an das was sie eigentlich wollte. Ruhe und Entspannung.
Kopfschüttelnd nahm sie ihr Tablett und ging zu einem freien Tisch
um in Ruhe zu frühstücken.



Dylan war wie in Trance nach unten gelaufen und hatte den Notruf
getätigt. Jetzt stand er, noch immer kreidebleich, hinter der
Rezeption und versuchte den Brechreiz zu unterdrücken, der ihn noch
immer quälte. Außerdem zitterte er dermaßen, dass er eben kaum in
der Lage gewesen war, den Hörer vom Telefon zu halten. Und ob sein
Gestammel verständlich gewesen war, auch da war er sich alles
andere als sicher. Der Typ von der Leitstelle hatte ihm zugesagt,
dass innerhalb von 10 Minuten Polizei und Rettungskräfte vor Ort
sein würden, gefühlt stand er allerdings bereits seit einer halben
Stunde zitternd hinter der Rezeption. Wahrscheinlich waren aber
erst 5 Minuten vergangen. Dylan wusste es nicht mehr. Was er als
Nächstes bewusst wahrnahm, war ein Wirrwarr an Stimmen und ein
Sanitäter, der ihn zu einem Stuhl führte und ihn auf diesen
drückte. Ein paar Minuten später, mit einem Glas Wasser in der
Hand, begann er dem Mann, der vor ihm stand, leise zu erzählen, was
er oben vorgefunden hatte. „Haben sie oben irgendetwas angefasst?",
fragte der Mann, Dylan meinte gehört zu haben das er sich als
Kommissar Adriano Oliveira vorgestellt hatte. „Nein, äh doch, im
Bad, ich musste mich übergeben, als ich..", stammelte Dylan. Ein
zweiter Beamter kam hinzu. Mit Blick auf den Kollegen meinte
Oliveira: „Wir gehen hoch. Sie bleiben hier und beruhigen sich
etwas, sodass sie nachher eine vernünftige Aussage machen können."
Dylan nickte nur. Der Arzt fasste ihn leicht am Arm an und fragte:
„Brauchen sie etwas zur Beruhigung?“ Dylan schüttelte den Kopf.



Oben im Zimmer von Adryelle räumten die Sanitäter bereits ihre
Sachen zusammen, als Oliveira und sein Kollege Sousa durch die Tür
traten. „Da war nichts mehr zu machen, völlig ausgeblutet, das
Mädchen. Wer tut sowas? Sie war doch so jung", meinte der Sanitäter
kopfschüttelnd. Oliveira hatte bereits Verstärkung angefordert, in
einer halben Stunde würden hier die Spurensicherung und der
Gerichtsmediziner alles auseinandernehmen. Die junge Frau sah
entsetzlich aus. Nur mit einem Slip bekleidet lag sie quer in der
Mitte des großen Bettes, die Augen voller Angst weit aufgerissen.
Sie hatte mit keinem Angreifer gerechnet, das sah Oliveira auf den
ersten Blick. Er vermutete, dass sie die Nacht vielleicht mit
jemanden verbracht hatte oder verbringen wollte, der sich dann als
ihr Mörder entpuppte. Wie lange sie wohl schon tot war? Eindeutig
würde man das erst nach der Obduktion erfahren. „Was ist hier los?
Wie kommen sie in das Zimmer meiner Angestellten?" Oliveira und
Sousa drehten sich um. Ein sichtlich nervöser Mann um die 50 stand
in der Tür. „Durch die Tür" erwiderte Oliveira trocken. „Und sie
sind?", fragte Sousa. „Der Inhaber des Hotels, äh, der Chef also,
mein Name ist Franz Kerpen." „Franz Kerpen?“, fragte Oliveira
sichtlich irritiert. „Ich bin Deutscher, habe das Hotel vor ein
paar Jahren übernommen ", erwiderte Kerpen. „Und was wollten sie um
diese Uhrzeit im Zimmer ihrer Angestellten? Es ist noch nicht mal 7
Uhr" donnerte Oliveira ihm entgegen. „Ich weiß nicht, sie erschien
nicht pünktlich unten und ich dachte, ich dachte.. na ja, wollte
schauen, ob es ihr gut geht", stammelte Franz Kerpen. „Komische
Situation. Der sieht schon so danach aus, als ob er vielleicht mit
ihr was gehabt hätte", dachte sich Oliveira. „Gehen sie bitte nach
unten und verlassen sie das Haus nicht. Die Gäste sollen bitte auf
ihre Zimmer gehen und dort bleiben, alle Angestellten kommen in den
Frühstücksraum, zumindest die, die Nachtschicht hatten oder jetzt
Dienst haben. Wir möchten mit allen sprechen."
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